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     Arztroman von A. F. Morland
 

 
 
Der Umfang dieses Buchs entspricht 100 Taschenbuchseiten.
 

 
 
Tanya und Ralf Tarrach haben ein angenehmes Leben. Sie sind erfolgreich in ihren Berufen und haben zwei Kinder, die sie sehr lieben. Als Oliver 18 Jahre alt ist, teilt er seinen Eltern jedoch mit, dass er ausziehen möchte, um mit seiner Freundin zusammenzuleben. Tanya und Ralf sind nicht begeistert, aber sie lassen Oliver ziehen, obwohl sie seine Freundin nicht ausstehen können. Doch es kommt noch schlimmer. Auch Saskia möchte ausziehen. Auch sie glaubt, den richtigen Lebenspartner gefunden zu haben, und obwohl ihre Eltern sie vor diesem Mann warnen, zieht sie zu ihm. Anstatt sich nun einander zuzuwenden, werden Tanya und Ralf immer unglücklicher.
 

 
 

 

    
        Prolog

    Sie wollte es nicht glauben! Es konnte, es durfte doch nicht sein! Fassungslos sah Tanya Tarrach zu den erleuchteten Fenstern hoch, hinter denen sie die Silhouetten eines Paares sah. Nun gingen die beiden aufeinander zu, umarmten sich leidenschaftlich...
 
Die schöne Frau, die unten auf der Straße im strömenden Regen stand, seufzte verzweifelt auf. Das waren also die Überstunden ihres Mannes, des engagierten Chirurgen Dr. Ralf Tarrach! Statt in der Seeberg-Klinik zu arbeiten, statt im OP zu stehen und Menschenleben zu retten, wie er ihr erzählt hatte, war er bei seiner Freundin. Tanya merkte nicht, dass sich ihre Tränen mit den Regentropfen mischten. Sie hatte nur noch einen Gedanken: fort von hier! Fort, und zu einem Menschen, der sie verstand, der sie kannte und bei dem sie Geborgenheit finden konnte: Dr. Sven Kayser...
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    Es regnete seit Stunden. Oliver Tarrach betrat Dr. Sven Kaysers Grünwalder Arztpraxis, spannte seinen Regenschirm ab und stellte ihn in den Schirmständer. „Mistwetter“, brummte der Achtzehnjährige. „Da wird man ja gleich wieder krank.“ Er hatte in der vorigen Woche drei Tage lang fast vierzig Grad Fieber gehabt und ganz schrecklich gehustet. Dr. Kayser war bei ihm gewesen und hatte ihm eine Reihe von Medikamenten verschrieben, und nun ging es ihm wieder gut. Nun war er hier, um sich einer Abschlussuntersuchung zu unterziehen.
 
„Tach, junger Mann“, sagte Gudrun Giesecke, die korpulente grauhaarige Arzthelferin.
 
„Tag, Schwester Gudrun“, gab Oliver freundlich zurück.
 
„Na, biste von den Toten wieder auferstanden?“, fragte die Berlinerin. „Ja, wie Sie sehen.“
 
Die alte Sprechstundenhilfe musterte den Patienten eingehend. „Bist schmal jeworden“, stellte sie fest.
 
Oliver zuckte mit den Schultern. „Das Fieber. Ich hatte tagelang keinen Appetit.“
 
Gudrun wies auf seinen Brustkorb. „Da muss ’n bisscken mehr Fleisch an die Rippen.“
 
„Das kommt schon, nur keine Bange. Ich esse schon wieder wie ein Scheunendrescher.“
 
„Dat is jut. “ Gudrun Giesecke nickte zufrieden. „Damit de im Falle eines Rückfalls wat zum Zusetzen hast.“
 
„Rückfall?“ Oliver Tarrach wiegte den Kopf. „Malen Sie den Teufel nicht an die Wand, Schwester. Ich kann mir keinen Rückfall leisten, habe mir für die kommenden Tage einiges vorgenommen.“
 
„Ick hoffe, du übernimmst dir nich. “ 
 
„Ganz bestimmt nicht.“
 
Gudrun schickte den jungen Patienten ins Wartezimmer, das diesmal nicht so knackevoll war wie sonst, weil die Simulanten und Hypochonder bei schlechtem Wetter zu Hause blieben. Nach fünfzehn Minuten wurde Oliver von Dr. Kayser bereits ins Sprechzimmer gebeten. Der Grünwalder Allgemeinmediziner und Geburtshelfer untersuchte den Jungen gründlich, nickte zufrieden und sagte: „Ist gut, Oliver, du kannst dich wieder anziehen.“
 
Der junge Patient schlüpfte in sein Hemd. „Bin ich wieder ganz gesund?“ 
 
„Ja“, antwortete Dr. Kayser, „aber es kann nicht schaden, wenn du dich noch ein wenig schonst. Was tut sich zu Hause?“ Sven Kayser kannte die ganze Familie Olivers ältere Schwester Saskia, Tanya, die Mutter der beiden, und Ralf, den Vater. Er war mit den Tarrachs seit Jahren befreundet. Olivers Vater sah er ziemlich oft, denn der Chirurg Dr. Ralf Tarrach arbeitete in der Seeberg-Klinik, und Sven war in der Klinik seines Freundes Dr. Ulrich Seeberg Belegarzt.
 
Oliver Tarrach schmunzelte. „Meinen Eltern steht ein mittlerer Schock bevor.“
 
„Wieso?“
 
„Ich möchte ausziehen.“
 
Dr. Kayser schmunzelte. „Gefällt es dir im ‘Hotel Mama’ nicht mehr?“ 
 
„Doch, aber ich möchte so viel wie möglich mit Nadine zusammen sein.“
 
Dr. Kayser kannte auch Nadine Richter, Olivers neunzehnjährige Freundin. Er hatte das kokette Mädchen kennengelernt, als er bei den Tarrachs zu Besuch gewesen war.
 
„Nadine hat ein kleines Häuschen in Laim geerbt“, erzählte Oliver. „Da möchte ich von nun an wohnen und zum ersten Mal auf eigenen Beinen stehen.“
 
„Und wovon wirst du leben?“
 
„Da habe ich schon was in die Wege geleitet. Ein Freund von mir... Mark Vogel ist sein Name... Vielleicht haben Sie schon mal von ihm gehört.“ Dr. Kayser schüttelte den Kopf. „Egal“, sagte Oliver mit einer wegwerfenden Geste. „Dieser Mark Vogel hat einen alten kranken Onkel, dem ein Bahnhofskiosk gehört.“
 
„ Zeitungen?“, fragte der praktische Arzt.
 
„Fressalien“, korrigierte Oliver Tarrach. „Hähnchen, Weißwurst, Currywurst, Brezen, Limo, Bier... Mark braucht jemanden, der ihm hilft und dem er vertrauen kann. Ich kann jederzeit bei ihm anfangen. Am besten schon gestern.“ Er seufzte. „Wird nicht ganz einfach sein, das meinen Eltern zu verklickern. Sie wollen irgendwie nicht wahrhaben, dass ich flügge geworden bin, denken, ich bleibe ewig im Nest, aber das wäre nicht gut. Ein junger Mensch muss mal raus und seinen eigenen Weg gehen. Ich möchte mich nicht länger bemuttern und behüten lassen. Das Leben kann sehr aufregend sein, wenn man es auf eigene Faust entdeckt.“
 
Dr. Kayser gab dem jungen Mann die Hand und wünschte ihm viel Glück.
 
„Im Grunde genommen kann nichts schiefgehen“, sagte Oliver lächelnd. „Sollten die Dinge sich nicht so entwickeln, wie ich mir das vorstelle, kann ich ja jederzeit wieder in mein Elternhaus zurückkehren. Ich habe schließlich nicht vor, irgendwelche Brücken hinter mir abzubrechen.“
 
„Das ist sehr vernünftig“, befand Dr. Kayser und nickte.
 
Oliver Tarrach verabschiedete sich.
 
„Bestell deinen Eltern einen schönen Gruß von mir“, sagte Sven Kayser.
 
„Mach' ich“, versprach Oliver und ging.
 
Zwei Tage später fasste er sich ein Herz. Er half seinem Vater die hölzerne Gartengerätehütte neu zu lasieren. Mutter war in der Küche mit der Zubereitung ihres „berühmten“ Rotweinkuchens beschäftigt.
 
„Können wir reden, Paps?“, fragte Oliver mit belegter Stimme.
 
„ Selbstverständlich, mein Junge“, antwortete Ralf Tarrach. Er trug Arbeitshandschuhe, Gummistiefel und einen flaschengrünen Overall. In diesem Outfit sah er nicht im entferntesten wie ein Chirurg aus. „Was hast du auf dem Herzen?“
 
„Wie alt warst du, als du Mama kennengelernt hast?“
 
„Etwa so alt wie du. Es war Liebe auf den ersten Blick.“
 
„Ihr passt noch immer großartig zusammen.“
 
„Deine Mutter ist auch eine großartige Frau.“ Dr. Tarrach richtete seinen Blick auf das offene Küchenfenster. Tanya Tarrach winkte ihren Männern lächelnd.
 
„Wann habt ihr angefangen, euer erstes Nest zu bauen?“, fragte Oliver.
 
„Das hat ein paar Jährchen gedauert.“
 
„ Zuerst habt ihr zur Untermiete gewohnt, nicht wahr?“
 
Der Chirurg nickte. „Bei einer netten alten Dame. Ich habe studiert und nebenbei jeden Job angenommen, den ich kriegen konnte.“
 
Oliver betrachtete das schöne große Haus, in dem er nun bald nicht mehr wohnen würde. „Ihr könnt stolz sein auf das, was ihr geschaffen habt. “ 
 
„Das sind wir“, sagte Dr. Tarrach, tauchte seinen Pinsel wieder in die Lasur und setzte die Arbeit, die seit langem fällig gewesen war, fort. Das Holz war rissig geworden und nahm die Farbe auf wie ein trockener Schwamm.
 
„Ihr hattet keinen leichten Start“, fuhr Oliver in der Unterhaltung fort.
 
„Um so zufriedener macht uns das Erreichte heute. Ihr werdet es mal nicht so schwer haben, du und deine Schwester. Dafür werden Mutter und ich sorgen.“
 
„Ich weiß nicht, ob ich das möchte, Paps“, sagte Oliver leise.
 
Dr. Tarrach sah seinen Sohn verwundert an. „Du möchtest dir von deinen Eltern nicht helfen lassen?“
 
 „Ich möchte mein Leben lieber ohne eure Hilfe meistern.“
 
„Du bist doch nicht etwa zu stolz, Hilfe von uns anzunehmen.“
 
„Überhaupt nicht. Ich finde nur, dass es einen wesentlich mehr befriedigt, wenn man selbst was auf die Beine stellt.“
 
Ralf Tarrach ein großer stattlicher Mann mit Silberfäden im braunen Haar legte den Pinsel beiseite und musterte seinen Sohn beunruhigt. „Was hast du vor, mein Junge?“ Oliver arbeitete weiter, um dem Vater nicht in die Augen sehen zu müssen. „Wie du weißt, hat Nadine ein Häuschen in Laim. Ich würde gerne zu ihr ziehen und mit Mark Vogel den Bahnhofskiosk seines Onkels betreiben.“
 
„Du willst Weißwürste verkaufen?“ 
 
„Findest du das etwa anstößig?“, erwiderte Oliver. „Oder ist das in deinen Augen kein Job für den Sohn eines Chirurgen und einer Journalistin? Machen wir uns nichts vor, Paps. Meine Lernerfolge in der Schule waren nicht eben berauschend. Dennoch kann auch ich im Leben meinen Mann stehen, wenn ich an der richtigen Stelle eingesetzt werde. Ich möchte das gerne beweisen.“
 
Dr. Tarrach deutete mit dem Kopf in Richtung Küchenfenster. „Weiß Mama schon von deinen Plänen?“ 
 
„Nein. Ich dachte, ich rede erst mal mit dir, von Mann zu Mann.“
 
Ralf Tarrach nickte. „Von Mann zu Mann.“
 
„Ich bin auf jeden Fall kein Kind mehr“, sagte Oliver mit erhobener Stimme. 
 
Der Chirurg zog seine Arbeitshandschuhe aus und legte seinem Sohn die Hand auf die Schulter. „Eltern neigen dazu, in ihren Söhnen und Töchtern viel zu lange Kinder zu sehen. Das ist ein Fehler, den ich nicht machen möchte.“ Er schloss die Dose, in der sich die Lasur befand, und sagte: „Komm, lass uns ins Haus gehen und deiner Mutter so schonend wie möglich beibringen, wie du dir die nahe Zukunft vorstellst.“
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    Tanya Tarrach, mit einundvierzig Jahren noch immer eine attraktive Frau, sprach eine Weile kein Wort. Sie musste das Gehörte erst verarbeiten. Ihr kinnlanges tizianrotes Haar umrahmte ein schönes, ebenmäßiges Gesicht, in dem die winzigen Fältchen um die Augen kaum auffielen. Der Geruch des Rotweinkuchens breitete sich im ganzen Haus aus.
 
Tanya warf ihrem Mann einen ratlosen Blick zu. Weg. Der Junge wollte weg. Mit achtzehn Jahren schon. Zu Nadine Richter wollte er ziehen. Ob sie die Richtige für ihn war? Sie war ein Jahr älter als er und ziemlich kokett. Sie wird ihn unglücklich machen, dachte Tanya. Aber wenn ich ihm das sage, wird er es nicht glauben. O Gott, warum muss ich meinen Sohn schon so früh hergeben? Unsere Familienidylle fängt an zu zerbrechen.
 
Ihr Herz krampfte sich zusammen, und sie hatte Mühe, die hochsteigenden Tränen zu unterdrücken. Langsam hob sie die Schultern und meinte seufzend: „Wie sagt man? Reisende soll man nicht aufhalten.“
 
„Du hast also nichts dagegen, dass ich ausziehe?“, fragte Oliver mit vibrierender Stimme.
 
„Nun, ich springe vor Freude nicht gerade im Dreieck“, antwortete Tanya Tarrach, um ein aufgeschlossenes Lächeln bemüht, „aber ich kann verstehen, dass du mit Nadine so viel wie möglich zusammen sein möchtest.“ Oliver umarmte sie ungestüm und bedankte sich für ihr Verständnis mit einem schmatzenden Kuss, den er ihr herzhaft auf die Wange drückte.
 
Bereits am darauffolgenden Tag packte er seine Siebensachen und verließ das Elternhaus. Mark Vogel und Nadine Richter halfen ihm beim Übersiedeln. Seine Eltern konnten sich nicht dazu überwinden, auch irgend etwas zu dem Kastenwagen zu tragen, den Mark aufgetrieben hatte. Sie hatten genug damit zu tun, gute Miene zum bösen Spiel zu machen.
 
Sobald die jungen Leute weg waren, konnte Tanya ihre Tränen nicht länger zurückhalten. Ihr Mann nahm sie in seine Arme und meinte tröstend: „Laim ist nicht am andern Ende der Welt, Schatz.“
 
Tanya klammerte sich an ihren Mann. „Wir haben unseren Jungen verloren.“
 
„Du kannst ihn jederzeit anrufen“, sagte Ralf, „und er wird uns besuchen.“
 
„Es wird nie mehr wie früher sein.“ 
 
„Das ist der Lauf der Welt, den kann man nicht aufhalten.“ Ralf strich sanft über den Rücken seiner Frau. „Es wäre töricht und egoistisch, es zu versuchen.“
 
Es dauerte geraume Zeit, bis Tanyas Tränen versiegten.
 
„Wenn Oliver seinen eigenen Weg gehen möchte, müssen wir das akzeptieren“, sagte Dr. Tarrach. „Wir haben nicht das Recht, ihm seine Freiheit vorzuenthalten und ihn an uns zu binden, solange wir leben. Wer das versucht, verliert sein Kind erst recht.“
 
„Das Haus wird leer sein ohne Oliver.“
 
„Unsinn “, widersprach Ralf seiner Frau. „Wir haben noch Saskia. Und wir beide sind schließlich auch noch da.“ Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. „Ich muss in die Klinik.“ Er trocknete ihr mit seinem Taschentuch die Tränen ab.
 
Sie nickte.
 
„Geht es dir schon etwas besser?“, fragte Ralf besorgt.
 
„Ja.“
 
„Wirklich?“
 
„Ja“, wiederholte sie.
 
„Kann ich dich allein lassen?“ 
 
„Geh nur.“
 
„Du kommst allein zurecht?“, fragte er besorgt.
 
Tanya nickte. „Ja.“
 
„Bist du sicher?“
 
„Du kannst mich allein lassen, ich komme schon zurecht.“
 
,,Ich könnte Dr. Seeberg anrufen... “ Tanya schüttelte den Kopf. „Das ist nicht nötig. Mach, dass du in die Klinik kommst. Du darfst deine Arbeit nicht vernachlässigen. Deine Patienten brauchen dich.“
 
„Wenn du mich auch brauchst, hast du Vorrang.“
 
Tanya versicherte ihm mit Nachdruck, dass sie ohne ihn klarkommen würde. Er löste sich zögernd von ihr, und es war ihm anzusehen, dass es ihm noch nie so schwergefallen war, seiner ärztlichen Pflicht nachzukommen.
 
„Ich rufe dich aus der Klinik an“, sagte er und verabschiedete sich von seiner Frau mit einem langen, innigen Kuss. „Wir müssen uns auf eine neue Situation einstellen“, sagte er, bereits in der offenen Tür stehend. „Ich bin zuversichtlich, dass uns das gelingen wird.“
 
Er schloss die Tür, stieg in seinen Wagen und fuhr los. Sobald er in der Seeberg Klinik war, rief er zu Hause an, aber Tanya meldete sich nicht. Was hatte das zu bedeuten? Hatte Tanya das Haus verlassen? Er rief die Zeitungsredaktion an, aber da war Tanya auch nicht. Er machte sich Sorgen. Sie wird doch keine Dummheit begehen, ging es ihm durch den Sinn. Er wurde in den OP gerufen. Eine Leistenbruchoperation stand auf dem OP-Plan.
 
Der Patient wurde gebracht. Dr. Ruth Seeberg, die Frau des Klinikchefs, leitete die Anästhesie ein, während sich Dr. Tarrach auf den Eingriff vorbereitete. Seine Gedanken kreisten unentwegt um Tanya. Ich muss das abstellen, sagte er sich energisch, muss mich auf die Operation konzentrieren.
 
Veronika Gessner, die OP-Schwester, brachte die Abdecktücher. Das Operationsfeld wurde mit einer hellbraunen Flüssigkeit desinfiziert. Dr. Tarrach trat an den Operationstisch, ließ sich das Skalpell reichen und begann mit der Arbeit...
 
Gleich nach der Operation rief der Chirurg wieder zu Hause an.
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